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Sung des

ank
Es 1St 11111 CIn nlıegen allererst dem Vorstand des doppelten
ank abzustatten ank für die ewährung Druckkostenzuschusses
öhe VON 500 für Dissertation So weıft ich informiert bın 1st CS das

Mal SCWESCH der Unterstützungsbeitrag vergeben hat Es
hat mich sehr gefreut ich für die Dissertation Unterstützung Von freikirchli-
cher Seıte erhalten habe uberdem möchte iıch für die Eınladung dieser 1a-
Sung en und für dıe Möglıchkeıit über Arbeıt berichten

Meınen Forschungsbericht teıle ich dre1 Abschnitte CinN Als erstes möchte
ich eiwas ZUT Entstehungsgeschichte und Anlage der Arbeıt inklusive der
damıiıt verbundenen Eıinschränkungen Dann möchte ich das Verhältnis Bonhoef-
fers Freikirchen beleuchten und schlıeblic noch auf offene Fragen ZUT Gestalt
der Iche hıinwelsen

Entstehungsgeschichte der Disser‘  108n
1990 kamen Tau und ich übereın ich den Versuch unternehme C1INe
Dissertation erstellen Seıt Ende e1Nes Studiums 9073 der unsch
doktorieren vorhanden SCWESCH und eigentlich NIC ıchtig ZUT Ruhe gekommen
Meıne Arbeıt IBTS Rüschlikon beschäftigte sıch miıt der eologie
des JUNgSCNH Bonhoeffer amals WAaien I11L1T bereıits CIN1SC Aussagen Bonhoeffers
recht eıikirchlich’ vorgekommen Hınzu kam Eberhard e  ge SCINeET

Bonhoeffer-Biographie e1in PDaar Freikirchler mıiıt Namen benennt und auf dıe
Dıskussion Freundeskreis Bonhoeffers über eventuellen Übertritt ZUT
Freikirche der Zeıt des Kırchenkampfes hinweist Das veranlaßte mich NUunN
untersuchen ob SuDsftantıe. 99008 dem Thema "BonhoefifTfer Freıikirchen
anzufangen SC1

ge der FrDe
Der ı1fe der gedruckten Dıssertation 1ST eigentlich etwas irreführend “Dietrich
onhoeffers ngen dıe IC ine Ekklesiologie Kontext freikirchli-
cher eologie Ich wollte keine Ie1in hıstorische Arbeıt anfertigen sondern ich
wollte dıe Arbeıit Bonhoeffer fruchtbar machen für dıie kırchentheoretische
Dıskussion die Gestalt der FC. heute
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Untertitel
Ich habe meıne Arbeit 1995 der theologischen Fakultät der Universıtät Zürich
eingereicht dem 1te. °DIE GESTALT DER KIRCHE n Jesu Christı
zwischen Olks-un: Freiwilligkeitskirche. Bonhoeffters Fragen nach Gestalt und

der c 1Im Verhältnis freikırchlicher Ekklesiologie’. Ich en hler
wird eutlic 6S geht Von diesem 1fe. her werden Sıe verstehen,
1im Zentrum die Untersuchung die Spurensuche nach freikirchlichen Bezügen be1
Bonhoeffer steht Wie eine Schale dieses Zentrum stehen Kapıtel über Bon-
OeIlers Ekklesiologie und über die freikirchliche Rezeption Bonhoeffers Und
der außere ahmen umschreı1bt gegenwärtige Aspekte der ekklesiologischen
Dıiskussion und rag nach der Zukunft der heute vorfindlichen Gestalten der
T

Einschränkungen
Bevor ich nen Un einıge Ergebnisse meı1ner Arbeıt vortrage, muß ich noch auf
wesentliche Einschränkungen hıinwelsen.

Die erste Einschränkung die Orthodoxıie WIE auch dıe römisch-katholische
IC werden nıicht berücksichtigt.

Die zweıte Einschränkung: Im ersten Gliederungsentwur: hatte ich VOT, die
Ekklesiologie der freien evangelıschen Gemeıinden, der Baptısten und der Me-
thodıisten skizzieren und ebenso darzustellen, WIe in diesen dre1 Iche Bon-
hoeffer rezipiert worden ist Insbesondere in der rage der Rezeption habe ich
mich die Seminare in Ewersbach WIEeE in Reutlıngen gewandt. Ich habe aber
leıder VON beiden Instituten nıe eine Antwort rhalten

Im historischen 'Teıl meıiner e1 bın ich Z W: jedem freikiırchlichen Hın-
WEeIS nachgegangen, ich mußte aber feststellen, jene aus dem kongregationa-
lıstıschen or wesentlich ergjebiger WaIilcn als diejenigen aus dem methodisti-
schen Weıter beobachtete ich, sıch Bonhoeffer mıt der rage nach der Ge-
stalt der IC beschäftigte aber eigentlich nıe mıiıt der rage nach der Kır-
chenverfassung.

SO habe ich mich entschlossen, mich 1im Wesentlichen auf den freikirchlichen
Teıl ZL beschränken, der mır VON meıner Bıographie her vertraut ist. Ich 1e€
Von der Quellenlage her für gerechtfertigt. Zum anderen 1€e€ ich esS für legıtim,
weil ich Ja auch in der Diıskussion der heutigen Fragen mich auf den Aspekt der
estal: der Kırche beschränkt und keine Dıskussion über die Kırchenverfassung
geführt habe

Es tut mMIr le1id, diese Einschränkungen in der Arbeıiıt selbst nıcht eutiic
markiıert SInd. ber Ergänzungen VonN methodistischer Seıite diesem

Thema würde ich miıich sehr freuen. Über eine el Von Kurt Zehrer ZUMM
IThema Bonhoeffer und dıe ethodisten, die 1993 erschienen ist, habe ich erst
be1 Drucklegung der Dissertation erfahren
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Jetfrıc onhoeffers Begegnungen mıiıt Freikirchen
Lassen Sıe mich Nun darstellen, ich auf Begegnungen onhoeffers mıt TEe1-
kiırchen und iıhrer eologie gestoßen bın
3.1 Rom und New York

c Überblick über onhoeffers ekklesiologische Positionen
Bonhoeffer geht davon AQuUs, en theologischen Begriffen eıne sozlale nten-
tion zugehört, ohne deren Berücksichtigung sich erstere nıcht wirklich begreifen
lassen. Von aner bestimmt CI IC auch zuallererst ihrem sozlalen
Aspekt als Gemeinnschaft und Z W: als Gemeiminschaft SU1l generI1S.

Bonhoeffer en aDel in der ege weni1ger die Institution und Urganısa-
tion der IC als die einzelne Urtsgemeinde. Sein Denkhorizont ist die
Volkskıirche, obwohl DE auch VON anderen möglıchen Gestalten der TC we1ß.
arau werden WIT gleich sprechen kommen.

onhoeffer untersche1idet vier Kırchentypen, in denen sich die empirische
TC arste Volkskırche, Miıssıonskirche, personalıstische Gemeıninde und
Freiwilliıgkeitskirche. In ihrer Gesamtheiıt sınd S1Ie Darstellung der einen Wırk-
iıchke1i1 „Chrıstus als Gemeinde ex1istierend‘‘. In ihren gottesdienstlichen Funk-
tiıonen, SOWIeEe 1im en der Glıeder, das bestimmt se1in soll VON tätiger Nächsten-
1ebe, Fürbitte und gegenseıtiger Sündenvergebung, wird dıe empirische Te
als menschnhliche Geme1ininschaft und als OÖffenbarung der Herrschaft Gottes, als
Sanctorum COMMUNIO geglaubt und en

Es Dbleibt Bonhoeffifers Verdienst, die konkrete Gemeinde mıt ihren gottes-
diıenstlichen Funktionen und Gestalten als Fluchtpunkt für alle sozlologischen
und theologischen Diskussionsgänge gemacht aben, der dıe IrKliıchker
Christi In der Welt ffenbar wiırd. Dies hat onhoeffer in sei1ner Dissertation
entwiıckelt. Die vita COomMmmunIs VON Finkenwalde dann später Frucht VOoN
Bonhoeffers theologischem Denken über dıe TE und Konsequenz selner
Kıirchen  ıtik Das Leben Von Finkenwalde vollzog siıch innerhalb der Gemein-
SC in den ın „5anctorum Communi0o‘‘ entwickelten Funktionen CNrıstlicher
Gemeinschaft und welist Parallelen den VON Bonhoeffer beschriebenen Kır-
chentypen auftf. In der Finkenwalder Gemeinnschaft wırd Bonhoeffers bruder-
schaftliche Ekklesiologıie greifbar.

Im Kırchenkampf und In seinem iırken In und für die Bekennende T
erkennt Bonhoeffer, die rage nach den Grenzen der FC gestellt werden
muß Das bedeutet zunächst die Preisgabe der Volkskirche

In se1iner etzten Schaffensperiode erarbeitet siıch Bonhoeffer den mi1ssionarIi-
schen Horıiızont der IC Kr bestimmt IC VON ihrer Funktion her Funktio-
nal wird dıie IC als diıenende Gemeinsc in ihrer Hınwendung ZUT Welt
verstanden. Sıe verkündet uUurc iıhre eilnahme en der Welt den Herr-
schaftsanspruc Christı über dıie gesamte Weltwirklıiıchkeit TC und Staat sınd
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demselben Herrn untergeordnet, voneiınander und doch aufeınander
bezogen und anelınander gewlesen. em Bonhoeffer den totalen Herrschaftsan-
SPIUuC Christı in dıe Miıtte rückt, ıll C: das tradıtionelle Denken In Zzwel Räu-
INenNn überwinden. Hs g1bt NUT eine Weltwirklichkeit, dıe in der Auferstehung
Christı gesetzt ist. Auftrag derP ist e 9 dıie Welt dıe Herrschaft Christi

rufen. DiIie TG 1J1efert der Welt den ethıschen ahmen, mıiıt dem diese sıch
ihre Ordnungen geben kann, die auf dıe Offenbarung Christiı hın en bleiben
Diese IC als dıenende Gemeininschaft raucht eiınen Ort und hat eine Gestalt
och obwohl E das anerkennt, sıeht Bonhoeffer gerade VonNn konkreten Aussagen
darüber ab Wiıchtig ist dıe Aufgabe, das Mandat der rche, der Welt als (Ge-
meıinschaft dıenen, sıch In ihr die Offenbarung Christiı ereignen kann

ist Christus für uns heute? Diese rage stellt Bonhoeffer dem Eın-
TuC. daß die Gesellsc säkularıisıert, die Welt mündıg geworden 1st, und

dem INdruc die IC mıt iıhrer Gestalt und der Art iıhrer Verkün-
digung den modernen Menschen erfehle und S1e ihrer Vollmacht verlustig

ist. Christus wird für Bonhoeffer aufs Neue ZU Stellvertreter: Chrı1-
SfUS ist der „Mensch-für-andere‘“‘. IC ist demzufolge NUr rche, WENN S1e
PC für andere ist. Miıt dieser funktionalen Bestimmung der rche, welst
Bonhoeffer ihr den der Seıite der Leıdenden, Bedürftigen und Armen.
Kırchliche Ex1istenz ereıgnet sıch 1m Beten und Iun des Gerechten.

Kırche-für-andere ist eine rche, dıe auf ihre Privilegien verzichtet, dıe niıcht
acC ausübt. Sıe ist UrcC ihren Diıenst Vorbild für die Welt, Vorbild, das auf
dıe NCUE Schöpfung Gottes hinwelst. Der Dıenst der F ist gemeıinschaftlı-
cher Dienst der Welt, und als olcher ist 1 öffentlich Der Gottesdienst der
IC geschieht 1m Verborgenen (Arkandısziplin). Der Ort der F als Ge-
meınschaft, dıe für andere lebt, ist dıe Welt Ihre Gestalt wird In Anlehnung
Jesaja 573 funktional als Knechtsgestalt beschrieben Damıt welist Bonhoeffer
über bestehende Gestalten derE hınaus, da S1e letztlich diese erufung der
Kırche verte en IC hat Bonhoeffer zuallererst als Gemeinschaft VCI-

standen, als dıe Gemeiminschaft der Glaubenden In der Urc Christus gesetzten
Wiırkliıchkeit Dieses Verständnis der Fe. wollte 6T: und in der empI1-

riıschen Ü estmachen. Dıiıe empirische Gestalt der Volkskıirche 1e diesem
NSpruc) nıcht stand, ebensowenig Bekennende h 48a und Freikiırche Im DC-
meilnsamen en mıt anderen Christen ereignete sıch für Bonhoeffer Je punk-
ue dıe Gemeimninschaft der Nachfolgenden, sanctorum COMMUNIO.
SFF Rom
Der Studienaufenthalt Bonhoeffers in Rom 1mM Sommer 924 gab den Anstoß
einer bleibenden Beschäftigung mıt dem ThemaI Immer wıeder wıird
Bonhoeffer versuchen, das Wesen der Kırche zwıischen Offenbarung und Emp1-
rie beschreiben Die Ekklesiologie wird CI CN die Christologie binden und
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die Christologie dıe P Die Sozilologie ist aDel für Bonhoeffer eın
Hılfsmuittel, das Wesen VON Personbeziehung und Gemeiinschaft erfassen.
Die IC Gemeinnschaft der eılıgen ist geglaubte Offenbarung und sicht-
bare Wırklichkei In Rom ist GT dieser Erkenntnis Urc das TIeDNIS der
katholiıschen C in ihrer Yanzen Breıite und aCcC gekommen und uUure die
Begegnung mıt einer evangelıschen Freıkırche, ämlıch der Baptıstengemeinde
Von Irastevere.

Wiıe omme ich dieser These? Bonhoeffer während seines Rom-
aufenthaltes ein agebuch. Für den Hımme  stag 1924 vermerkt CT, CI
zunächste die Messe 1Im Petersdom besuchte. Dann 01g eın Absatz, der beginnt
autie und das Wort aulife ist markıert] In einer kleinen Sekte‘‘ SOWIe die An-
gabe Von ZwWwel rchen, die CT sıch anschaute. Im Umkreıs dieser beıden Trtrchen
ist dıe einzıge oder Freikıirche dıe Baptıstengemeinde VON Trastevere,
ziemliıch In der Miıtte zwıischen jenen beiden katholischen rtıchen Und
Hımmelfahrtstag 1924 fanden dort ZWeIl Taufgottesdienste Der MUS1IKAalisc
begabte und anspruchsvolle Bonhoeffer vermerkt außerdem noch „schöner
Chorgesang‘“‘. Dann folgen Ausführungen über den Zustand der evangelıschen
TC In eutfschlan: Diese edanken sınd biısher immer bedacht worden, aber
nıe in den Zusammenhang mıt dem Tauferlebnis in einer Baptıstengemeinde
gesetzt worden. Es spielt also beides ZUSamımnen katholische TC und das
TleDnIısS einer Freikirche Eberhard e  ge bestätigte mir be1 Einsicht in das
Originaltagebuch, hıer Ur eine Erwachsenentaufe gemeınt sein könne.

erade die pannung zwıischen der mächtigen römischen 1C und der
kleinen, machtlosen Freikirche hat Bonhoeffer auf ekklesiologische Fragen DC-
stoßen, die In der ege nıcht die Kerniragen sind. onhoeffer erkennt, SC-
rade diese Fragen für den evangelıschen Christen bDeantwortet werden mMussen

In der Baptıstengemeinde VoNn Irastevere beobachtet Bonhoeffer dıe Mög-
ichke1 kırchlichen Lebens freı VON en staatlıchen Privilegien, aber auch freı
Von staatlıchen Bındungen. Er wırd das für dıe IC auch noch Ende se1ines
Lebens ordern In seiner Dissertation Inag Bonhoeffer soweıt aber noch nıcht
gehen Kr anerkennt die Freikirche als vollwertige TC och hält er der
Volkskirche fest, nıcht NUTr we1l eT S1e als geschıichtliche Gegebenheı betrachtet,
sondern in der Volkskirche dıe Von (Gjott gestiftete „SancC Commun10*‘“*
glaubt. Bonhoeffer rechnet aber bereıts in seiner Diıssertation damıt, Um:-
stände eintreten könnten, die die IC veranlassen, die Gestalt der Volkskıirche
aufzugeben.

Die Begegnung mıt den Baptısten In Rom hat onhoeffer eine Gemeinschaft
rleben lassen, dıe versucht, dem paulınıschen Bıld VO Leı1ib Christı entspre-
chen, jeder mıt seinen aben gleichwertiges 1€! ist und se1n Teıl Zzu Le-
ben des (jJanzen beiträgt Er erfährt IC als charısmatische Dienstgemein-
schaft onhoeffer egreıft eispie der Baptıstengemeinde, daß eıne ein-
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zeine Gemeinnde Le1ib Christı 1sSt und dalß SI gleichzeitig Teıil des unıversellen
Leı1ibes Christi 1st

Bonhoeffer erfährt INan SCINEN Glauben persönlıch und Ööffentlich be-
kennen kann nıcht Forme!l sondern verantwortlicher Entscheidung als
Antwort auf Gottes na Och die Stunde 1ST noch nıcht gekommen Bon-
oeffer diesem ema Aufmerksamkei wıdmen wiıird
T zielt mıiıt ihrer Verkündigung auf alle Menschen ber S16 kann NIC

berall SCIN Sıe muß ihren konkreten Ort dieser Welt beı den Menschen 6C11N-
nehmen nıcht herrschend sondern 1enend SO hat diese Geme1ıinde Arbeıter-
quartier onhoeffer C1INeEe kırchliche Ex1istenzwelse eröffnet die ihn späater dazu
bringt für solche en SCIN die mıiıt Alternativen nach glaubwürdigen
cCArıistlichen en der Welt suchen

New York
Uurc SCINEN Aufenthalt Amerıka als Stipendiat Unıiıon Theologıical Semi1-
NaT y New ork (1930/31) SgEeEWINNT Bonhoeffers Kırchenverständnis Öökumen1-
sche Weıte und Z Wäal konfessioneller soz1aler kultureller und rassıscher Hın-
sıcht DiIie Begegnung mit den schwarzen rchen aDel VON nıcht er-
schätzender Bedeutung

Bonhoeffer erkennt daß die Unı1versalıtät der Kırche der Gegenwart
Christi begründet 1St Weiıl Christus der Herr der Welt und derF 1Sst darum
1St der Ort derT die Welt Die ökumenische Arbeıt hat UT dann Sınn WEeNN
sıch die Okumene selbst als IC versteht. Dazu braucht N aber C1Ne Öökumeni1-
sche eologie und nner. diıeser CiNe ökumenische Ekklesiologie. Gelingt
das nıcht, dann ist dıe Okumene nıcht C1iNe Gestalt der rche, sondern CinN ırch-
lıcher Zweckverband

Lebendige cNrıstliche IC weıß iıhren Ort der Welt Sıe verkündıgt
Jesus Christus als Herrn und ebt De1 den Menschen ihrer Alltagswelt DiIie
Teılnahme den sozı1alen Nöten der Gegenwart gehö ZUr Nachfolge Chriıstı
Damıt hat dıe Kırche auch CcinNne polıtische Diımension Dieser Art kirchlichen
Lebens 1St Bonhoeffer den schwarzen rchen Amerıkas egegnet Sıe VeTI-
banden das Bekenntnis Jesus dem Herrn der IC und der Welt mıiıft dem
SOcC1al gospe]l DIie Impulse aQus der Miıtarbeit diesen tchen wırkten Bon-
Oe{iltiers Praxıs und Theologie nach bis das Ende SCINES ens

Die Begegnung mıt der Wiırklichkeit der Irennung Von TC und Staat VOI-
anlaßt onhoeffer das Verhältnis VOon TO und Staat überdenken Das 1SL
CIn Prozeß der sıch der Auseiandersetzung mıiıt dem natıonalsozialistischen
totalen Staat stufenweise entwickelt DIS Ende dieses eges Bonhoeffer die
Aufgabe er staatlıchen Bındungen der Glaubwürdigkeit der IC und
der Freiheıit des Evangeliums wıllen fordert
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Uurc dıe Verarbeitung SCINET amerıkanıiıschen Erfahrungen entsteht Bon-
Oeiliers Denken der Ansatz ‚bruderschaftlichen Ekklesiologie“‘ Er sıeht
Bruderschaft als e1inNne Gestalt der IC der äkularen Welt Bruderschafi als
Gestalt der IC die nıcht mehr Volkskirche SCIN kann und die wlieder Miss1-
onskırche werden soll Das el Bonhoeffer beginnen sıch Vorstellungen
entwıckeln die das Gegenüber Volkskirche Freikırche als alternative Möglıch-
keıten überwinden und gleichzeitig über e1| hinaus greifen

Bonhoeffer berichtete 6E häufig Gottesdienste besuchte den verschie-
densten rchen An Konfessionen DE Baptısten und Methodisten Von der
ehrzahl der weıßen Itchen NIı 6E nıcht CT egegnet iıhnen Nıc
dem gekreuzigten Christus Dagegen 1st er VoN den schwarzen rchen sehr a_
getan Von schwarzen Kommilıtonen wırd CT die Abyssınian Baptıst
Church arlem eingeführt Er wırd dieser Gemeinde SORar Sonntagsschul-
er und berichtet Von SCINEN Hausbesuchen den Slumquartil  jeren

CANnelder undTNno
treıfen WIT dıe Beziehung Bonhoeffers ZWeE1I Theologen aus dem freikirchli-
chen ager Johannes Schneider und Eberhard Arnold

Johannes Schneider
Bonhoeffer und Johannes Schneider habılıtierten el 1930 A  — der
Humboldt-Universität Berlın anschlıeßend Wailcn SIC dort als Privatdozenten
(atıg S1ı1e werden sıch ohl als ollegen gekannt aben Nlıche Interessen
scheinen ezug auf das chaliien Friedrich Naumanns und auf die Ozı1ale
Arbeitsgemeinschaft beı Friedrich 1jegmun: CNultze gegeben och lassen sıch
persönlıche Begegnungen diesem Bereıich nıcht nachweıisen

Nachweisbar 1st zumıindest e1iNne persönlıche Begegnung auf Veranstal-
tung der DCSV, die ı C1INe CMEINSAM! Veröffentlichung ihrer Vorträge INUN-
dete ber die Intensıität ihrer weıteren persönlıchen Bekanntschaft 1äßt sıch
leider keine Aussage mehr machen.

In der ZU[r Dıskussion stehenden Zeıtspanne zwıischen 937 und 939 be-
schäftigten sıch el miıt den Themata e1IcC Gottes Bergpredigt und KIr-
chenverständnis

Aus dem SCINCINSAM veröffentlichten eit °Das kommende e1IcCc wıird CTI-
kennbar Bonhoeffer und Schneider hinsıchtlich der Deutung und Anwen-
dung des Terminus Reıch Gottes gleicher Überzeugung Wairlcen Das eic
Gottes 1Sst ec1Ne Offenbarungswirklichkeit die sich für den Glaubenden IN 'Tod
und Auferstehung Jesu manıfestiert e1cC Gottes 1st Auferstehungswirklichkeit
Von diıesem e1ic Gottes kann UTr dıalektisc) gesprochen werden Es 1sSt Jesus
angebrochen 6S 1st der Kırche gegenwaäarlıg und wırd doch erst voll Ifenbar

Ende diıeser Weltzeit Da das eicl Gottes Offenbarungswirklichkeit 1St 1ST
6S IC C1INe Möglıchkeıit menschlichen andelns Das eiclc Gottes findet

DA



RAINER EBELING

Vollendung in der Neuschöpfung VONn Hımmel und Erde Somıiıt bezeugt der
Glaube das eic ottes den Herrschaftsanspruch Gottes über dıe
Schöpfung. Die Kırche ist eine Tröße, in der sich das eic Gottes heute als
Wiırklichkeit manıfestiert. Für Bonhoeffer ist neben der TC der aal ebenso
Ort der Offenbarung VoNn Gottes eic und Z W In der Gestalt der erhaltenden
Ordnung Schneider dagegen teilt diese posıitıve IC des Staates nıcht

Der Vergleıch zwıischen Bonhoeffer (Nachfolge und Schneı1ider Der Sınn
der Bergpredigt) hinsıchtlich ıhrer Deutung der Bergpredigt ze1gt große ber-
einstimmungen in wesentlıchen Punkten Das gılt insbesondere darın, e1
die Bergpredigt nıcht als Voraussetzung, sondern als Lebensgesetz der Jünger-
schaft betrachten. Die Bergpredigt ist Jesu, dem der Jünger ın unreflektier-
tem Tun Gehorsam Sschulde! €el1! eologen sehen 1mM Kreıis der Jünger Jesu
die Kırche vorgebildet. Folgerichtig ist die Bergpredigt als Lebensordnung der

Schöpfung auch heute für dıe IC verbindliıch Schnei1ider erkennt abel.
daß dıe IC und jeder äubige diesem immer schuldıg werden und
der Vergebung edurien Bonhoeffer faßt seiınen Schluß eschatologisch. HKr sıeht
hınter Schuld und Vergebung, hinter er Zweıdeutigkeıt die letzte Wiırklichkeit
des Jüngers in der Gleichgestaltung mıt Christus.

uch in der Ekklesiologie g1bt CS zwıischen Bonhoeffer und Schneıider viele
Konvergenzen. DIie zeıitliıche Abfolge der Veröffentliıchungen 1äßt aber eher VCOI-

Schne1ider Bonhoeffers en gekannt hat als mgekehrt. In se1-
NCN sozlologıschen ussagen ZUT IC ist Schneı1ider nahe Sanctorum Com-
Mun10. ıne Nähe Abschnitten N der Nachfolge äßt sıch be1l Schneider
behaupten, WEeNnNn 6S darum geht, IC ıchtbar sein muß als dıe in die Welt
hıne1nproJ1zierte rwegnahme ihrer zukünftigen Seinswelse. Hınsıchtlich der
inneren Ordnung der IC tellen el dıe orderung, sS1e freı und unab-
äng1ig VON staatlıchen Eıinflüssen se1in MUSSe Schneider tut das aus se1iner fre1i-
kirchlichen Tradıtion heraus, Bonhoeffer N der Sıtuation des Kırchenkampfes.
onhoeffer läßt dıe rage nach der zukünftigen Gestalt der C noch en
Schne1ider stellt die rage S nıcht; CI begnügt sıch mıt vorsichtigen Rückfragen

den gegenwärtig vorfindlichen Zustand der Freikiırchen
Bonhoeffer und Schneider kannten einander. S1ie MUsSsen in verschiedenen

amals aktuellen theologıschen Fragen ähnlıche Ansıchten gehabt en Es ist
möglıch, daß s1e Von den theologischen Veröffentlichungen des anderen ennt-
NIS hatten. Be1 Schne1ider ist das wahrscheiminlicher als be1 Bonhoeffer Es kann
jedoch keineswegs dıe Abhängigkeit des einen VO anderen behauptet werden.
O R ernarıArnold
Eberhard Arnold (1883-1935) kam aus der Jugendbewegung und der CS
VON der relıg1ös-sozlialen ewegung mıtgeprägt. Er einer der Leıter jener
ambacher Tagung, dıe Karl Barth ekannt machte Arnold ründete eınen Bru-
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derhof, eıne chrıistlıche-kommunistische Lebensgemeinschaft, die C Anfang der
dreißiger Jahre die Hutterischen Brüder anschio Für Bonhoeffer wäh-
rend selnes Londoner Pfarramtes (1934) dıe Begegnung mıt Heını Arnold wıich-
t1g, weıl CI Gedankenaustausch über Themen, die ihn amals beschäftigten,
interessiert Dazu gehört das Verständnis der Bergpredigt, dıe Begründung
des Pazıfiısmus und der Versuch einer istlichen kommunitären Lebensgemein-
SC Die Bruderhof-Bewegung eıne Gemeimnschaft, die versuchte alle dre1ı
Bereiche verbinden und konsequent auszuleben. nsofern mußte Bonhoeffer

deren Erfahrungen und deren theologischen Ansätzen interessiert se1nN, unab-
angıg davon, ob CI S1e teılen oder verwerfen würde

Irotz unterschiedlicher theologischer Ansätze De] onhoeffer und no
g1bt 6S 1m Verständnis der Bergpredigt in iıhren Kernstellen keine grundsätzlı-
chen Dıvergenzen. Sicherlich wiıird nıcht jede Posıtion Arnolds Bonhoeffers Zu-
stımmung gefunden aben Es wird siıch dadurch jedoch keineswegs der ugang

Arnolds Gemeininschaftsverständnis für Bonhoeffer grundsätzlıch verstellt
aben Die rage der praktischen Umsetzung der Bergpredigt im Lebensvollzug,
sowohl be1ı onhoeffer WIEe auch be1 Arnold, ist aDe1l noch nıcht gestellt.

In JTeilbereichen der Auslegung der Bergpredigt ist die Nähe zwıschen Ar-
nold und Bonhoeffer DIS in die sprachlichen Formulierungen hineıin spürbar. Das
trıfft besonders für dıe Auslegung der VOoN Jesus geforderten besseren erechtig-
keıit SOWIe für dıe Begrıffe „einfältiges er‘  .. und „ungeteıilter Blıck‘““ und
deren Gegenteıl. Diese Begrıffe werden von beiden eologen verwandt, das
Verhältnis des Nachfolgenden Gott und Welt bestimmen. aDel kann der
1INarucC entstehen, als selen Bonhoeffers edanken dıe Fortsetzung derer Von
Arnold

Der Pazıfismus Bonhoeffers gründete sıch in der Erkenntis, dıe paulın1-
sche These: „Chrıistus ist Friede‘“‘ Dımensionen hat, dıe tief in dıe Wırk-
ichkKe1 dieser Welt hineinwirken. Es ist Aufgabe der IC ıhren ledern dıe
affen dQus der Hand nehmen, weil der Schlag den er Christus

Mehr noch, dıe Kırche hat das ebot, der Welt den Frieden des kommen-
den Gottesreiches gebieten. Der Krieg selber ist nıcht rechtfertigen. HKr Ist
dämonisch und verstellt dıe Offenbarung Jesu. Se1in Friedensgebot aber ist für die
Ibındend Um den Friıeden muß sS1e kämpfen nıcht mıiıt en, sondern mıiıt
Wehrlosigkeit, 1€e€ und Der Friede muß im Glauben gewagt werden. Fr
kann nıcht gesichert werden.

Arnolds radı.  er Pazıfismus ist der Bergpredigt orlentiert. Kriıeg ist für
ihn der letzte Auswuchs aller dämonischen, lebenzerstörenden Kräft:  ® Die 1e
Christi aber baut Gemeinschaft. Die christliche Gemeiminschaft hat in völlıger
Wehrlosigkeit eın en In rieden und Gerechtigkeit ühren, und hinzu-
welsen auf das kommende Gottesreich. Der ıIn der Gemeinde gegenwärtige
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Christus ädt ZU agnıs des Friedens ein alffen können den Friıeden nıcht
sıchern. Friede ist NUr in Gott.

Die Konvergenzen zwıschen Bonhoeffers und Arnolds Ausführungen Zu
Frieden Ssind groß, in einigen Bereichen SORar bıs 1n dıe olge der Argumente
hıneın, daß INan mıiıt gewI1sser Vorsicht annehmen kann, onhoeffer habe das
Friedenskapıtel In Arnolds ‘Innenland’ gelesen.

Bonhoeffer und Arnold verstanden das en in einer verbindlichen Gemein-
schaft als göttlıche nade. €1| sınd darın ein1g, daß eine CNrıstliche (Geme1in-
schaft 1U Teıl der einen IC se1in kann. ine christliche Gemeiinschaft darf
nıe In sıch selbst genügsam se1n, sondern S1Ie hat einen Auftrag der TC und

der Welt.
Z/u jeder christlıchen Gemenmschaft gehört dıe Verbindung Von Gottesdienst

und Arbeıt eDen in einer CANrıstlichen Gemeiminschaft darın stimmen Bonhoef-
fer und Arnold übereıin ist eine Zubereıtung der Menschen in der Nachfolge
Christi

Es ist wahrscheinlich, daß onhoeffér die erke Arnolds, In deren Besıtz eT

elesen hat. Trotz mancher Dıvergenzen, g1bt 6S doch be1 Arnold sehr VIEe-
les, siıch muıt den Überzeugungen Bonhoeffers AdUus»s jener Zeıt ec So

en annehmen, Bonhoeffer in der Theologıe eines freikırchlichen
Zeıtgenossen, der unabhängıg und ohne ıhn persönlıch kennen se1n Lebens-
werk aufbaute, Bestätigung seines eigenen eges gefunden habe

Daß verschiedene eologen ZUT gleichen Zeıt ähnlıche Gedanken verfolgt
aben, auch für er! außerst spannend erkennen. Dem kann ich
eigentlıch nıchts hınzufügen.

Kirchenkampund Zukunft der Kirche
In den zwanzıger und dreißiger ahren SInd nner! Deutschlands die Freıikir-
chen für dıe evangelıschen Landeskirchen raktısch keine Gesprächspartner
auch nıcht auf Öökumenischer ene Dies obwohl sıch Freikirchen sowohl den
großen ökumenischen Bewegungen als auch überkonfessionellen Vereiini1-
SUNsSCH beteiligen.

In der mgebung Friedrich S1iegmund-Schultzes egegnet Bonhoeffer auch
Freıikırchlern, mıt denen Dr Ansıchten über Gemeinindearbeiıt und achfolge teilt
Dıiese Kontakte bestanden Urc Bonhoeffers gelegentliche Miıtarbeit be1 der
OCSV Weıter davon ausgehen, daß Nrc S1ıegmund-Schultze und
seine Settlement-Projekte, SOWI1e Urc dıie Freiwiılliıgengemeinde der Berliner
Stadtmissıion TIG Chnepe und Hans Brandenburg Bonhoeffers eigenes SUu-
chen nach Formen einer vita COMMUNIS mıt beeinflußt wurde.

Das etheler Bekenntnis der Bekennenden rche, an dessen Erstfassung
Bonhoeffer mitgearbeitet hat, entstand in einer Zeıt, als 1m Bekanntenkreıis Bon-
OelIlers Begınn des Kirchenkampfes die Trage CIWOSCH wurde, ob der Schriutt
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in die Freıikırche gewagt werden sollte Das eiheler Bekenntnis ze1gt Dıvergen-
Zen und Konvergenzen 1Im Vergleıch mıiıt freikirchlichen Bekenntnisschriften. In
der Kirchenbegründung eın der P als der Sammlung der Gläubigen VOT
oder nachgeordnet) und In der Wertung der Verbindlıiıchkeit des Bekenntnisses
g1bt 6S Dıvergenzen. Von den polıtıschen Umständenn ‘ gezwungen)’, öffnet sıch
das etiheler Bekenntnis 1m 1C auf die rage nach der Orm und Gestalt der
rche, und 6S kommt einer ähe mıiıt freikırchlichen Posıtionen hinsıchtlich
des Amtsverständnisses und des Verhältnisses der Kırche ZU Staat Hıerbei
wiırkt mıt, auch die Freıikırchen theologisc ıhr Verhältnis ZU Staat VOoNn
Luthers Zwe1i-Reiche-Lehre her bestimmen.

Bonhoefftfers Freund Franz Hıldebran: votierte für den Schritt in dıe Freıkir-
che Bonhoeffer in der ersten Phase des Kırchenkampfes Z Wi auch
Austritt, zögerte aber hinsichtlich der Freikıirche Wahrscheinlich hat Bonhoeffer
In der Sıtuation VOoN 9033 nach einer °drıtten) Möglıchkeıit jenseıts VonNn olks-
und Freikirche esucht.

Die Bekennende PC hat sıch als die eın rechtmäßige deutsche evangelı-
sche Kırche verstanden, eshalb konnte sS1e nıcht Freıikırche seInN: sS1Ie verstand
siıch Ja in Kontinultät den Reformationskirchen. In Abgrenzung Von den Deut-
schen Christen wollte dıie Bekennende TC nıcht sich selber Gestalt und Oorm
geben, sondern UT bekennen und dem ırken Gottes vertrauen, deshalb konnte
S1e sıch nıcht für die Freıikırche entscheıiden. Sıe wollte nıcht Freikirche se1n,
sondern Bekenntniskirche In den Gebieten der zerstörten Landeskırchen aben
aber dıe Gemeıiunden der Bekennenden TC durchaus echte freikiırchliche We-
senszuge gehabt. Die Bekennende TC hat freikirchliche Grundposıitionen
lebendig gehalten, als die Freikırchen in Deutschlan: davon dem TuUC
polıtıscher FEreignisse abzurücken begannen

Die Freikırchen wollten 1Im Drıtten e1cC mıt en Miıtteln ihre Eıgenstän-
digkeit wahren und vermeıden, im Gleichschaltungssog in die Reichskirche inte-
griert werden. Die ngs davor bestimmte weıtgehend ihre innerkirchliche
Dıskussion und ebenso dıe freikirchlichen Verhandlungen mıt staatlıchen Stellen
und der Reichskirche Aus dieser ngs vermıeden dıe Freikırche auch eine eIn-
deutige Stellungnahme 1Im Kırchenkampf, stattdessen Warecen sS1e bestrebt, Uurc
kkomodation möglıchst nıcht auizufiallen

Der BWA-Kongreß, der 934 in Berlıin stattfand, zeichnete sıch dadurch
dauS, eiıne internationale Kiırchengemeinschaft in Berlın sıch staatlıche
Einmischung jeglicher Art in kırchliche Belange wandte (TIrennung VonNn 1C
und aag und die VOoO Gewissensfreiheit einklagte. Weıter verwarfen die Bap-
tisten auf diesem Kongreß 65 als antıchristlich ausgesprochener eZug-
nahme auf dıe en eine Rasse diskriminieren Ooder verfolgen. Je1-
chermaßen verurteilten S1e den Krieg und forderten darum e1in „Öökumenisches
Konzıil“‘, den rieg bannen und Frieden etablıeren.
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Bonhoeffer wollte dıe Ökumene als Kırche verstehen, und die ökumenische
Konferenz VON anO als Öökumenisches Konzıl Ihm gng 6S aDel darum,
alleın ein Konzıil gültig über Häres1e entscheıiden kann. Bonhoeffer 1im
Kirchenkampf alleın Von einem Konzıl das vollmächtige Wort, mußte aber erfah-
ICH, dıe Kıirchen dazu den Mut nıcht aben Ebenso erging x ıhm, als ( In
ano0 1im 1C auf dıe Friedensfrage VonNn der Ökumene als Kırchenkonzı dıe
Verwerfung des 1eges und dıe roklamatıon des Friedens Christı
Bonhoeffer und dıe Verfasser der baptıstıschen Friedensresolution sınd sıch sehr
nahe, el| scheıterten aber den Grenzen, die sıch dıe einzelnen rchen in
ihrem Selbstverständnıis SCZOSCNH aben

In London suchte Bonhoeffer 934/35 Kontakte freikırchlichen Semina-
ICH, Impulse für seine zukünftige Arbeiıt als Direktor eines Semiminars der
Bekennenden TC bekommen aDel interessierte ihn alles, auch miıt
seinen eigenen anen eiıner vıta COMMUNIS tun das geistliche en in
einer Seminargemeinschaft, SOWIeEe die Bezıehung zwıischen angehenden redi-
SCINH und den Gemeıinden. Sıiıcher ist, Bonhoeffer das College der Methodi-
Ssten in i1icCAhmMON! esucht hat Bonhoeffer 1e dort einen ortrag über Autorität
der chrift und Karl Barth: 6I muß aber keıin ogroßes Echo gefunden en Hr
selber allerdings VON der Hingabe methodistischer Missıonare beeindruc
und In Bonhoeffers Finkenwalder Homiletik fıindet sıch 1m 1C auf die Beru-
fung ZU Predigtamt eın VerweIls auf methodistischen Usus Bonhoeffer hat ın
London auch ein baptistisches Seminar esucht Die Lektüre VON Spurgeons
Ratschläge für rediger MNag ihn für seine Finkenwalder OmıletL. inspırıert
aben

Wie freikirc  ıch“ Bonoeftfer
Es g1bt in der Bıographie Bonhoeffers zahlreiche Berührungen mıt Freıikırchen,
DZW Menschen, die AUuS$Ss freikırchlicher Tradıtion amen. Diese Berührungen
en insbesondere in den ersten ahren Bonhoeffers Ekklesiologıe nachhaltıg
beeinflußt Dazu gehö anderem das Verständnıiıs der TC als (Gjeme1nn-
schaft und die Tatsache, daß die konkrete Gemeinde usgangs- und Zielpunkt
se1nes Denkens In der Zeıt des Kırchenkampfes ergaben siıch Konvergenzen
mıiıt freikirchlichen eologen im Bereich Nachfolge, Pazıfismus und (Gemeıiunde
als dienender, fürbıttender, geschwisterlicher Gemeinnschaft der Nachfolgenden.

uch WEeNnNn die Bekennende IC sich nıcht als Freikirche verstand, be-
trachtete Bonhoeffer S1e de facto als solche Seine ekklesiologischen Schriften
jener Jahre starke freikırchliche Züge Bonhoeffer der Überzeugung,
daß (Gjott selbst über dıe ünftige Gestalt der IC entscheıiden habe und daß
dies nıcht in das Ermessen der Menschen gestellt se1 och welst die generelle
Tendenz selner edanken In iıchtung auf eine staatsunabhängıge Freiwillig-
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keıitskırche Eıner Freikirche mochte er sich aber nıcht anschließen, da diıese
amals gerade nıcht eın hınreichendes an Staatsunabhängigkeit zeıgten.

Bonhoeffer partızıpierte einem spirıtuellen Umftfeld In Gemeinsc mıiıt
Menschen aus der Jugendbewegung, Freıkırchen, cHNrıstlichen Gemeinschaften
und verschıiedenen innerkırchlichen Erneuerungsbewegungen. Bonhoeffer teıilt
mıt en das erlangen nach geistliıcher Erneuerung der FC HBr engagıert
sıch dort, auf vielfältige versucht wird, dıe entkirchlichten Miıtmenschen

evangelısıieren. Ahnlich wI1e die Freıikirchen hält Bonhoeffer eine gewIisse
Dıstanz jenen Erneuerungsbewegungen, dıe seelısche E  ungen betonen.
Hıer spürt 8 dıe efahr, Relıgiosität die echte Christuserfahrung überlagert
und verdrängt. Die Erkenntnis, dem modernen Menschen relıg1öse Sprache
und Ausdrucksformen nıcht mehr zugänglıch sınd, führte der Überzeugung, 65
MUSse eine NCUC, nıcht-relig1öse Sprache entwickelt werden, muıttels der dıe 1blı-
schen egriffe NECU interpretiert werden und mıt der der ensch mitten in seiner
Wirklichkeit eines Lebens ohne Gott mıt Gott konfrontiert werden kann er
wurde diese Erkenntnis be1 den Freikirchen nıcht umgesetzt, und Von Bonhoef-
fers Versuchen sınd NUur Ansätze rhalten gebliıeben.

Die Frömmıigkeıt onhoeffers eine auf den gegenwärt:  1gen und heute
wirkenden Jesus Christus konzentrierte. „Wer ist Jesus Christus für unNns heute‘““

die Leıtfrage der auch dıe römmigkeıt Bonhoeffers stand und nıcht
UT seine eologıe. Diese Jesusirömmigkeit ist USdruc VoNn in der Welt VeEI-
antworteter Nachfolge. Miıt dieser Frömmigkeıt CT der gelebten TOM-
migkeit der Freikirchen näher als jener der pletistischen Erweckungskreise.

Bonhoeffers Ekklesiologie, dıie VO nsatz her einen starken kongregationa-
lıstischen Z/ug hat und mıiıt der 1, den Gemeinschaftsbegriff als Wesensmerkmal
der IC für diese wlıeder hat, bringt ihn in die Nähe der Freikirchen
kongregationalistischer, reformierter Tradıtiıon Da ST immer wieder Vertretern
dQUus diesen rtıchen begegnete, ist der Eıinfluß dieser Tradıtion auf Bonhoeffer
besonders in den frühen ahren nıcht unterschätzen.

Be1l er Nähe, die Bonhoeffer Freikırchen hatte, darf aber auch eine klare
Dıstanz diesen tchen nıcht übersehen werden. Bonhoeffer forderte VonNn der
Kırche Weltverantwortung. Be1 den Freıikirchen 1eß siıch dagegen eher eine
Weltflucht beobachten, die in der konkreten Sıtuation der Konfrontation mıt dem
NS-Staat dazu führte, siıch mıt der Obrigkeıt arrangıeren, Widerstand
eisten. Uurc dieses Verhalten, das keine Solidarität mıt der Bekennenden Kır-
che zeigte, wurde für Bonhoeffer eine Dıstanz geschaffen, dıe ihn In seiner letz-
ten Schaffensperiode nach anderen Alternativen suchen lıeß, jenseits Von Oolks-
und Freikirche Des welteren für Bonhoeffer die Bekenntnislosigkeit der
Freikirchen eın gewichtiges Argument ZUT Dıstanzierung. Schließlic en
die konkrete Sıtuation onhoeffer, sich dıe Freikırchen mıt einem verkürzten
institutionellen Freiheitsverständnis begnügten, während die wesentliche Freiheıit

229



RAINER EBELING

in (jott gegründet Nal Aus ihr habe dıe TC eben, selbst WENN keine ande-
1CH äußeren Freiheıiten mehr egeben S1nd.

onhoeifers Vorstellung VON der 1T für Andere beinhaltet In der orde-
Iung des Verzichtes auf Privilegien sicherlich auch eine Irennung VvVon IC
und aal Kr konnte sıch ohl kaum dıe Restauration der Volkskirche nach dem
Krieg vorstellen, aber ebenso wenig eine Freikirche in der Gestalt, WIE 6F S1E in
Deutschlan erfahren hatte Das ekklesiologische Erbe Bonhoeffers dıe Kır-
che ist der Auftrag, das Evangelıum 1m täglıchen eDen mıt den Menschen in
Wort und Tat 1enend und nıcht herrschend bezeugen. Die Gestalt, dıe die
C für ein derartıges Zeugnis in der Welt anzunehmen hat, ist jenseı1ts VON
den heute vorfindlıchen Gestalten der IC in uUunNnseTeT Gesellschaft ZU suchen.
er Weg 1n die Zukunft der Kırche wırd VON der Nachfolge bestimmt se1n, und
VON dem Glauben, daß Gott se1ıner IC die an  NC Offenbarungsgestalt
geben werde. SO Bonhoeffer in der kurzen eıt seines Lebens den Freikir-
chen sehr nahe und innerlich verwandt.. Er welist jedoch Olks- WIe Freikırchen
über ihre Je eigene Gestalt hinaus auf eine größere Wiırklıiıchkeit Daß Bonhoeffer
über dıe zukünftige Gestalt der TC keine ussagen mehr machen konnte,
gehö mıt Zu Fragmentarischen seines Lebens

Die zukünftige Gestalt der IC
Am Ende des Jahrhunderts scheint mIr, 1im IC auf Verständnis und
Gestalt der rche, fast alles en ist. Es ist auch erkennbar, 6S be1 lem
Bemühen Visionen und Versuchen e die vorfindlichen Gestalten der Kır-
che WITKI1C In ichtung auf eine bekennende, geschwisterliche, cCNrıstiiche Le-
Dens-, Arbeıits- und Dienstgemeinschaft transzendieren.

Da INan sıch In en rchen eın vertieftes Verständnis Von Gemeinschaft
in allen Lebensbezügen der achfolge Christı bemüht, ist 6S vertretbar, einen
Vorschlag VON Miroslav aufzunehmen, der zunächst nach dem ekklesialen
inımum rag Hr findet dieses inımum in der Gegenwart Jesu Christi BCHC-
ben

Damıt ist IC dort, sıch Zzwel oder drei er mehr) 1Im Namen Jesu
versammeln. Diese qualifizierte usammenkunfti einer ruppe VoOoN Menschen
macht C nıcht UT im Gottesdienst ZUum Ereignis und läßt s1e Gestalt
werden, sondern s1e bleibt auch und gerade IC außerhalb der gottesdienstl1-
chen Versammlung. Darın sınd auch alle oft unsıchtbaren und im Stillen geleiste-
ten Dienste VonNn Jüngern und Jüngerinnen Jesu Christı eingeschlossen. Wo aber
IC Gestalt wird, da ist sS1e auch als Institution gesetZzt, dıe den Glaubenden
Heımat ist und Uurc ıhre Ordnung den aum für dıe COMMUNI1O Sanctorum g1ibt

Die Beschäftigung mıt Bonhoeffer hat geze1gt, in seinem en und A
beiten in und mıiıt der C einıge Themenbereiche ihn intensiv beanspruch-
ten, daß s1e ZUT Gestaltwerdung drängten. Wır WISsen jetzt auch, Bonhoeffer
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in seinem CNaliien diıesen Fragen auch VonNn freikirchlicher eologie und
r  rung mitgeprägt worden ist. Von seliner eologıe und seinem eDen ler-
nend mMussen VonNn einer Theorie derTolgende Punkte integriert werden:

Vor em anderen muß als Wichtigstes die Geme1insc erwähnt werden.
Bonhoefftfer hat die Gemeinschaft der C In und UrC Jesus Christus als
Offenbarungswirklichkeit erkannt. Sıe ist eine seelsorgerliche, geschwisterliche
Liebesgemeinschaft nach innen, eprägt VO „tätıgen Füreinander der Glieder
und dem Prinzıp der Stellvertretung“‘. SO formulijerte GE 6S bereıts in seiner DIs-
sertation und bestimmte dies noch näher als „entsagungsvolle, tätige rbe1 für
den Nächsten, das Fürbıittegebet, schheDblıic das gegenseitige Spenden der SÜn-
denvergebung 1m Namen Gottes‘‘ Es geht nach Bonhoeffer nıcht darum, SC-
meıinschaftliche Elemente In die n einzubringen. Man kann Gemeinschaft
nıcht machen. Sıe ist in der Offenbarung gegeben und wırd in der siıch
melnden (GJemeinde UrC den eılıgen Geist aktualısıert. In ihrer Funktion und
In ihren soOz1alen en ist diese Gemeinschaft nach außen IC für andere.

Das Bekenntnis ist für Bonhoeffer sowohl das Bekenntnis der TC WIEe
auch des einzelnen Gläubigen. Das Bekenntnis g1bt Anwort auf die rage, dıe für
Bonhoeffer AIn Ende ZUT wichtigsten wurde: Wer ist Jesus Christus für unNns
heute?

Das Thema Kırchenzucht wurde für Bonhoeffer akut 1m Kırchenkampf.
aDel geht ıhm darum erkennen, dıe Grenzen der IC verlaufen. Die
Anwendung der Kırchenzuc ist eine Konsequenz echten Bekennens. Damıt
wırd jedoch nıcht dıe Absıcht verfolgt, eine „Gemeıinde der Vollkommenen
Lherzustellen], sondern die rbauung einer Gemeinde derer, die wahrhaftıg
Gottes vergebender Barmherzigkeıt en  “

Das Handeln der Christen esC  1e Bonhoeffer auch WENN GE den ler-
minus selbst niıcht verwandte als Nachfolgeethik. Se1in Ethikentwu OrJ]ıen-
tıert der in Jesus Christus gesetzten und offenbarten Wiırklichkeit der
Schöpfung. 1äßt sich se1in ethischer Ansatz auf die Formel komprimieren:
„Beten und Tun des Gerechten den Menschen  .“ In olchem Handeln zeigt
siıch dıie Weltzugewandtheıt der IC

Am Ende se1nes Lebens, nach viel Arbeiıt der E  esi0ologıe, nach
gaglerter Arbeıt der TE und für dıe rche, in der Auseinandersetzung mıt
der Wairklichkeit der mündıgen Welt, entstand In Bonhoeffer die Vision einer
Kirche ohne Privilegien, eiıner TC für andere, dıe iıhre Gestalt erst noch finden
muß jense1ts VonNn den gegenwärtigen Gestalten der Kırche DieseT ist eiıne
Kırche der Nachfolge, dıie in ıhrer Gemeinschaft das eIcCc Gottes antızıplert; s1Ie
ist Missionskirche insofern, als sS1e der 1SS10N Christı partızıpıert; S1e ist
bekennende IC

Das gehö ZU Vermächtnıs Bonhoeffers Was für eın Bıld erg1bt sıch, WEeEeNN
65 in Beziehung dem theoretischen nsatz des Freikirchlers Miroslav
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olf setzt? Die VON Bonhoeffer 1Im Verlauf seines Lebens immer wlieder bedach-
ten Themen lassen sıch als Konkretionen dessen verstehen, 6S OI sıch iIm
Namen Jesu versammeln Es sınd Z,W. nicht in dem Sınn WIeE Amt, Predigt
und Sakrament ekklesiale Elemente, aber eben doch Elemente, die notwendig
sınd, damıt eine ch3rıistliche Gemeinschaft die Gestalt einer bekennenden TC
erhält Wiır gewınnen hiermit eın Bıld Von der rche, das auf alle Außerlich-
keıten (wıe z.B Gebäude, bestimmte lıturgische Formen) verzichtet, WIeEe auch
auf Machtstrukturen und ıttel (wıe z.B hıerarchische Amter) und ebenso auf
(vermeıntliche) deelle nhalte, die dıesen zugeschrıeben werden. Es entsteht aber
eın Bıld Von der rche, das sıch konzentriert auf die Gemeiinschaft VON Men-
schen und die sıch ıhnen ereignenden und Von ihnen ausgehenden sozlıalen
Interaktionen. Es entsteht auch das Bıld einer Gemeinschaft VOoNn Menschen, die
in ihrem Sein VON der gemeiınsamen Miıtte des gegenwärtigen Christus bestimmt
sınd, In dessen Bıld sS1e des in ıhnen wohnenden eılıgen Geistes gestaltet
werden sollen

Worin 1e2 die Herausforderung dieses Kırchenverständnisses? Ich sehe S$1e
zuallererst darın, uns dieses Bıld Von der är die Grenzen der Von uns
empirıisch rfahrenen IC führt, der rche, in der WITr einer ihrer N-
wärtigen Gestalten eben Grenzerfahrungen aber sınd Herausforderungen. Wır
werden mıt diesem Verständnis Von der TS Von innen her, d.h VON Christus
her die Grenze unserer Kırchengestalten geführt. Es ist nıcht die Welt, se1l S1e
mündıg oder nıcht, Se1 S$1e nıcht-religiös Ooder rel1g1Ös, dıe uns vVvon außen dıe
Besinnung über die zukünftige Gestalt der IC abverlangt. Es geht nıcht
eın WIe auch immer geartetes Arrangement mıiıt der Welt Es geht dıe ach-
olge Christı, der uns einlädt, nıcht iIm Vorfindlichen verharren,; sondern Zeu-
SCH se1in auf dem Weg bis ans Ende der Welt

Die Herausforderung in diıesem gemeinschaftlichen Verständnıiıs VON TC
1eg für miıch weılter darın, CS die es1ialıtal der heute vorfindlichen Ge-
stalten der IC nıicht In Abrede stellt. Volkskirchen, Freikırchen WwIie auch die
verschiedensten unstrukturierten Gruppen sınd Gestalten der einen apostolıschen,
allgemeinen FC Jesu Christi Dıie Apostolizität der IC wıird gegründe: in
der Sendung Urc Christus und konkretisiert und aktualıisiert sıch in der Ver-
Kündıgung, sie ist dagegen nıcht abhängig VoNn einer Amtssukzession. Diıeser
Ansatz ZU Kırchenverständnis zwingt Uuns, die Einheit in der Konzentration auf
dıie gemeinsame Mitte Jesus Christus nıcht suchen, S$1e auch nıcht ökume-
niıschtheologisch beschwören, sondern S1e aktualısieren in gelebter Ge-
meıinschaft. In SOIC einem TOZE wird sıch Erstarrtes den vorfindlichen
Gestalten der IC verändern. iıne ökumenische Versammlung im Namen
Jesu ware eine Kıiırchenvision.

Die drıtte Herausforderung eines derart gemeıinschaftlichen Kıirchenver-
ständnisses besteht für mich darın, ihm eine prozeßhafte Komponente inne-
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wohnt ine Gemeimnnschaft VON Menschen raucht eine Struktur, mıteinander
en können; aber eıne Gemeiminschaft VoOoN Menschen lebt; und alles, auf
dieser Welt lebt, ist Veränderungen unterworten. Gerade WeT dıe Institution Kır-
che auch als Schöpfung des eılıgen Geilstes versteht, wird in ihre dıe Möglıch-
keıt sehen, auf dıe Welt, d.h nıcht NUr auf Menschen sondern auch auf die ande-
Icn gesellschaftlıchen Institutionen, verändert einzuwiırken und ZW. ın ichtung
auf das e1I1cCc Gottes hın Die TC bekennt deshalb, daß möglıche Verände-
[UNSCH iıhrer Gestalt und Gemeininschaft nıcht Veränderungen 11 Tod sınd, SON-
dern ZUTI Entfaltung des wahren Lebens der Schöpfung.

OIC eine Ekklesiologıe ist also nıcht Ausdruck einer statıschen rchen-
form, sondern S1e g1ibt der eschatologischen Dımension der IC USCTruC Sıe
erinnert uns, die vorfindlichen Gestalten dereZU Vorletzten gehören,
aber sıch in enne1r auf das Letzte zubewegen mMussen

Damıt ergıbt sıch schheblıc die Herausforderung dıe Chrıisten als Ghlhieder
der TE (unter welcher Gestalt auch immer) und somıt Glıeder Leıib
Christı bekennende TG se1in und immer NCUu werden; dies in einer sıch
rasend chnell verändernden Welt, einer äkularen Gesellschaft; dies in einer
Welt, in der dıe TC nıcht in der enrneı ist, sondern die kleine Schar; dies in
einer Welt, dıe auf das Eschaton zugeht. Die Te ist gerufen, Bekennende
TG in dieser Welt se1n, als Gememnschaft der Nachfolgenden, dıe inmitten
der gewaltıg zunehmenden Veränderungen, der Unsicherheiten, der Nöte und der
jege „an den weltliıchen ufgaben des menschlıchen Gemeimninschaftsiebens
teilnımmt, nıcht herrschend, sondern elfend und dıenend“, und die bekennt,
„WaS ein Leben mıt Christus ist‘  . Wenn 1im Vollzug dieses Dienstes kirchliche
Gestalten zerbrechen, doch nıcht dıe Geme1insc derer, dıe eSsSus Christus
als Herrn und Heıland der Welt und der IC bekennen. Diese Gemeimnschaft
ebt In der offnung, WEeNN diese Gestalt der IC vergeht und das Letzte 1mM-
INeT noch nıcht ffenbar werden sollte, Chrıstus, der HerTrT, selbst dıie Gestalt
der T Schaitifen wird, un der CI auch in dıesem Abschnıitt der Geschichte
in S1e und dıe Welt eingehen 1l und wird.

Es INa also se1n, dalß sich dıe gegenwärtigen Gestalten auflösen werden. Es
Wird aber gemäß der Verheißung Jesu 15 immer Menschen Frauen und
Männer, Ite und unge, iniache und Gebildete, Arme und Reıiche, Gebundene
und Freie geben, dıe qualifizie: 1im Namen dieses Herrn Jesus Christus
sammenkommen Das ist bekennende TC Das ist TC. für andere, denn s1e
kommen im Namen dessen ZUSaIMenN, der SanZ ensch und Sanz (jott für a_

dere ist.
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